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Grosses Display: Das
Stylus 2 von LG gibt
es online ab 260 Fr.

app.store

Unclouded gratis
Android

Dank Cloudspeicher kann man
heute mit jedem beliebigen Com-
puter auf seine Daten zugreifen.

Wer sich für mehr als nur einen Web-Dienst
entscheidet, könnte von dieser App profi-
tieren. Sie ermöglicht den Zugriff auf die
Cloudspeicher von Diensten wie Dropbox,
Google Drive, OneDrive und anderen. Man
muss also nicht mehr für jeden Anbieter
eine andere App benutzen. Die Basisversion
ist gratis. (hir.)

Spaces gratis
Android, iOS

Mit dieser App lassen sich auf ein-
fache Weise Diskussionsgruppen
(«Spaces») zu beliebigen Themen

bilden. Man bestimmt zunächst ein Thema
und lädt anschliessend andere Personen
per E-Mail, SMS oder Messenger zur Teil-
nahme ein. Austauschen kann man
anschliessend Textnachrichten, Links,
Bilder und Videos – so ähnlich wie in einer
Whatsapp-Gruppe. (hir.)

DAB+mitdemSmartphone
Daspreiswerte Stylus 2 vonLG
empfängt digitale Radiosender.
DasGerät lässt sichmit einem
Griffel bedienen.

Die Bedienung von Touchscreensmit Griffel
hat sich nicht durchgesetzt. Nur Samsung ist
es gelungen,mit der Produktefamilie «Note»
einige Aufmerksamkeit zu erregen. Ein Best­
seller sind diese Geräte aber nie geworden.
Einen neuen Anlauf unternimmt jetzt das
Stylus 2 von LG, dem anderen grossen Elek­
tronikkonzern aus Südkorea.
Mit demNote 4 von Samsung teilt das

neue Gerät die grosse Bildschirmdiagonale
von 5,7 Zoll. Es unterscheidet sich aber durch
seine innerenWerte. Die Bildschirmauflö­
sung erreicht nur bescheidene 1280×720
Pixel, und auch der Leistungswille des Pro­
zessors reicht nicht für die Champions
League.Wie gross dieser Nachteil im Alltag
wirklich ist, muss jeder selbst entscheiden.
Ein Argument für etwas Nachsicht ist jeden­
falls der Preis. Das Stylus 2 bekommtman
online ab etwa 260 Franken, für das Note 4
werden 200 Frankenmehr fällig. Helligkeit

und Kontrast des LG-Displays lassen zudem
keineWünsche offen. Der interne Arbeits­
speicher von 16 GByte ist allerdings knapp.
Mehr Platz lässt sich durch eine zusätzliche
Speicherkarte (bis 128 GByte) schaffen.
Natürlich kannman das Smartphonemit

dem Finger bedienen.Wennman aber den
Griffel aus demGehäuse zieht, öffnet sich
automatisch eine neue Bedienoberfläche, die
sich semitransparent über den Startbild­
schirm legt. Mit dem Stift kannman nun
Apps starten und bedienen. Die vorinstal­
lierte Notiz­App dürfte in diesemModus die
meistgenutzte Anwendung sein. Sie arbeitet
mit einemGoogle­Konto zusammen, so dass
handschriftliche Notizen und Skizzen auch
online verfügbar werden. Die Strichstärke
lässt sich leider nicht verändern.
Die Vergesslichen unter uns werden eine

andere Funktion erleichtert zur Kenntnis
nehmen: Im Standby ertönt ein Alarm, wenn
man das Handy ohne eingesteckten Griffel
herumträgt – eine freundliche Erinnerung,
das Schreibgerät ordentlich imGehäuse zu
versorgen. So viel Pädagogik darf sein.
Das neben demGriffel wichtigsteMerkmal

des Stylus 2 ist der integrierte DAB+­Emp­
fänger. Laut demHersteller ist das Gerät

damit weltweit das erste Smartphone,
das den Empfang terrestrisch verbreiteter
digitaler Radioprogramme ermöglicht.
Das funktioniert in der Schweiz nahezu
flächendeckend. Auch in Deutschland,
Grossbritannien und Spanien können die
DAB+­Programme gratis empfangenwerden.
In anderen Ländern – zumBeispiel
Nordamerikas – hat sich DAB+ nicht
durchgesetzt.
Im fahrenden Zug habenwir bei unserem

Test zahlreiche Aussetzer erlebt. In öffent­
lichen Verkehrsmitteln erweist sich der
Empfang von Internetradio­Sendern über
dasMobiltelefonnetz als stabiler.

Wie bei Smartphones der unteren
undmittleren Preisklasse üblich,

erweist sich die Qualität desmitgelieferten
Kopfhörers als ungenügend. Da haben die
Empfangsprobleme schon fast etwas Gutes.
Trotz dem grossen Bildschirmwiegt das

Stylus 2 nur 142 Gramm. Eine umlaufende
Metallspange und diemit einem geschliffe­
nen Blech verkleidete Kunststoff­Rückwand
verleihen demGerät eine hochwertige
Erscheinung, die den Gerätepreis umso
attraktiver erscheinen lässt.
Andreas Hirstein

Jeübertriebener
die Formulierung ist
und jehäufiger der
Firmennameerwähnt
wird, desto eherhandelt
es sichumFälschungen.

BetrugamVolk
WersichbeimKauf einesProduktes im Internet aufdieBewertungenandererNutzer verlässt, geht oft
FälschernaufdenLeim.Wiemansichdagegen schützt.VonRubenSchönenberger

G
efälschte Bewertungen von
Produkten im Internet
können einemKonzern
schweren Schaden zufügen.
Der Online­Versandhändler
Amazon geht deshalb seit
einiger Zeit juristisch gegen

solche Einträge auf seiner Plattform vor. Erst
Ende April vermeldete der Amazon­Watch­
blog eine Klage in den USA, diemehreren
Betrügern das Handwerk legen soll.
Obwohl Amazon oft im Fokus der Auf­

merksamkeit steht, gefälschte Bewertungen
kommen auch andernorts vor. Insbesondere
jene Branchen sind gefährdet, bei denen
Bewertungen eine grosse Rolle spielen. Das
sind neben grossen Verkaufsplattformen vor
allemHotels und Restaurants, wie Dominik
von Büren von derMarketingagentur Xeit
sagt. «Es ist in diesen Branchenwichtig, auf
der eigenenWebsite Vertrauen zu schaffen,
zumBeispiel durch positive Bewertungen.»
In der Schweiz sei das Problem aber noch
nicht so gross wie in anderen Ländern, bei­
spielsweise in Deutschland.
Dieser Ansicht widerspricht der auf IT­

Recht spezialisierte Anwalt Martin Steiger.
«Allein schonwegen der Anreizstruktur gehe
ich nicht davon aus, dass sich das Problem
in der Schweiz anders präsentiert als im Aus­
land.» Besonders für Firmen, die ein unge­
nügendesMarketing hätten, sei der Anreiz
gross, sich über gefälschte Bewertungen
in ein besseres Licht zu rücken. In der Tat
berichtet Sara Stalder, Geschäftsleiterin des
Konsumentenschutzes, dass immerwieder
besorgte Konsumenten anfragen. «Die Leute
möchten von uns eine Einschätzung der
Seriosität von Bewertungen.»

Modell für Erpresser
Das Fälschen von Bewertungenmuss nicht
immer von den Unternehmen ausgehen, die
sich in ein besseres oder ihre Konkurrenten
in ein schlechteres Licht rückenwollen. Auch
Erpressungsmodelle seien schon bekannt
geworden, sagt Steiger. «Das funktioniert
nach demMotto: ‹Bezahlmich für gute
Bewertungen oder ich sorge für schlechte
Bewertungen›.» Manchmal könnten sich
Kunden durch eine bessere Bewertung auch
Vorteile in einemWettbewerb verschaffen,
sagt Sara Stalder.
Wie auch immer: «Wenn ich für ein Pro­

dukt, das ich gar nicht gekauft habe, oder für
eine Dienstleistung, die ich nicht in
Anspruch genommen habe, eine Bewertung
abgebe, ist dasmöglicherweise ein Fall von
unlauteremWettbewerb und damit straf­
rechtlich sanktionierbar», erklärt Steiger.
«Das gilt auch, wenn ich eine solche Bewer­
tung in Auftrag gebe.» Dazu kommen unter
Umständen zivilrechtliche Folgenwegen

Persönlichkeitsverletzung. Auch die Betrei­
ber von Plattformen für Produkte oder
Dienstleistungen sind nicht von jeglicher
Verantwortung befreit. «In der Schweiz
können Provider für Inhalte verantwortlich
gemacht werden», sagt Steiger. Vielleicht
sind die Plattformen deshalb vorsichtiger
geworden. «Viele Betreiber habenmittler­
weile Barrieren eingebaut», sagt Stalder.
«Beimanchen kann ich nur ein Produkt oder
eine Dienstleistung bewerten, wenn ich auch
über diese Plattform etwas gekauft habe.»
Wird ein Betrüger überführt, droht ihm

typischerweise eine Geldstrafe, die im Erst­
fall meist bedingt ausgesprochenwird. Dazu
kommt eine Busse vonmindestens einigen

hundert Franken.Weit schwerer wiegen die
Verfahrenskosten, die dem Schuldigen auf­
gebrummtwerden dürften. Diese können
ohneweiteres einige tausend Franken betra­
gen. Allenfalls kann der Geschädigte auch
noch Schadenersatzforderungen anführen.

Nutzer schlagen zurück
DerMarketingexperte Dominik von Büren
verweist auf eine zusätzliche Gefahr.Wenn
es sich umBetrügereien handelt, die einen
Konkurrenten schlecht oder die eigene
Unternehmung gut aussehen lassen, dann
bringt ein Bekanntwerden dieser Tatsache
einen grossen Reputationsschadenmit sich.
«Der Schaden ist dann vermutlichweit grös­
ser als der kurzfristige Nutzen von guten
Bewertungen», sagt von Büren. Das sei ins­
besondere der Fall, wenn die Nutzer zurück­
schlagen: «Wenn ich ein Produkt gekauft
habe, weil die Bewertungen gut waren, sich
das Produkt dann aber als schlecht heraus­
stellt, werde ich eher eine negative Bewer­
tung hinterlassen.»
Einig sind sich Steiger, von Büren und

Stalder, wiemanmit der Tatsache umgehen

sollte, dass nicht alle Bewertungen richtig
sind. Es geht darum, kritisch zu sein. «Als
kritischemNutzer fallenmir gefälschte
Bewertungen schnell auf», sagt von Büren.
Er empfiehlt, besonders darauf zu achten,
wie sich die Bewertungen verteilen. Nur
positive Bewertungen sind verdächtig, erst
recht, wenn sie in einem kurzen Zeitraum
verfasst wurden, der noch dazumeist gleich
kurz nach der Lancierung des Produkts liegt.
Stalder stimmt zu: «Kein Produkt und keine
Dienstleistungwird von allen gleich
gemocht.»
Man sollte auch darauf achten, was im

Text zu den Bewertungen steht. Je übertrie­
bener die Formulierung ist und je häufiger
der Firmenname erwähnt wird, desto eher
handelt es sich umFälschungen. Stalder
betont, dass eine gesunde Skepsis nötig ist:
«Es ist wichtig, dass die Leute wissen, dass
geschummelt wird. So bleiben sie vorsich­
tig.» Sie sagt aber auch, dass Bewertungen
vieler Kunden eigentlich der besteWeg
wären, um ein Produkt oder eine Dienstleis­
tung zu bewerten. «Es ist so etwas wie die
Weisheit der vielen», sagt Stalder.
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Achtung beim Kauf von Staubsaugern – Internetrezensionen sind mitunter frei erfunden.

So viele Personen
soll Amazon laut
Medienberichten
seit 2015 verklagt
haben, weil sie
gefälschte Rezen-
sionen zum Verkauf
angeboten haben.

1000
Amazons Rache


